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Walter Landi, Otto Rubeus fundator. Eine historisch-diplomatische 
Untersuchung zu den karolingischen und ottonischen Privilegien für 
das Kloster Innichen (769–992) 

(Veröffentlichungen des Südtiroler Landesarchivs/Pubblicazioni dell’Archivio pro-
vinciale di Bolzano 39), Innsbruck: Universitätsverlag Wagner 2016, 226 Seiten, 
3 beiliegende Karten, farbiger Bildteil.

Das 769 gegründete Innichen ist das älteste Kloster Südtirols, und man möch-
te meinen, die Geschichte einer so altehrwürdigen Institution sei längst bis in 
alle Einzelheiten ausgelotet, zumal die wissenschaftliche Beschäftigung damit 
schon im 18. Jahrhundert eingesetzt hat. Eine Reihe von Urkundenfälschungen 
aus dem 12. Jahrhundert macht allerdings gerade die Entwicklungen im Früh- 
und Hochmittelalter noch undurchsichtiger, als sie aufgrund der allgemei-
nen Quellenarmut ohnehin schon sind. Da es sich dabei hauptsächlich um 
angebliche Königsurkunden handelt, ist die Tatsache der Fälschung an sich 
schon lange bekannt, liegen die Diplome doch meist schon seit Jahrzehnten 
in kritischer Edition vor. Eine vergleichende diplomatische Analyse aller 
Dokumente, eine genauere Einordnung der Fälschungen in ihre jeweiligen 
Entstehungskontexte sowie eine Neubewertung der Klostergeschichte auf die-
ser Grundlage hat bisher aber noch gefehlt.
 Sie wird mittels einer überaus gründlichen Auseinandersetzung mit den 
betreffenden Urkundentexten und der einschlägigen Forschungsliteratur 
durch die vorliegende Untersuchung in höchst befriedigender Weise geleis-
tet. Was die Falsifikate selbst betrifft, so entstammen sie nicht einer einzigen 
umfassenden Fälschungsaktion, sondern wurden je nach aktuellem Bedarf 
jeweils neu fabriziert. Sie sollten offensichtlich dazu dienen, die Rechtsposition 
des Stifts – bzw. des Bistums Freising als seinem Eigenkirchenherrn – gegen-
über seinen Besitznachbarn – hier vor allem der Adelsfamilie da Camino 
in der Gegend von Belluno – zu verbessern. Dementsprechend betreffen 
die Interpolationen vornehmlich Weiderechte auf den Almen rund um das 
Pustertal, die anscheinend für die Wirtschaftsführung des Stifts von entschei-
dender Bedeutung waren. Die manchmal gar nicht so einfache Identifizierung 
dieser Almen ist ein zusätzliches Verdienst der Arbeit; sie wird vor allem für 
künftige Lokalgeschichtsforschung von Nutzen sein, sind viele Almen hier 
doch zum ersten Mal mit Namen genannt. Ein weiteres Nebenergebnis 
betrifft die Herrschaft über das Cadore: Wenn man nämlich die angebliche 
Schenkung des Cadore an das Bistum Freising durch Otto II. als spätere 
Interpolation ausscheidet, so bedeutet das, dass diese Grafschaft tatsächlich 
nie durch einen gezielten Schenkungsakt an Freising kam. Vielmehr beruhten 
die dort ausgeübten Grafschaftsrechte anscheinend auf der Immunität des hier 
vorhandenen, im 10. Jahrhundert erworbenen kirchlichen Besitzes.
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Nicht jedes diplomatische Einzelergebnis ist neu, doch die genaue, sich von 
älteren Deutungstraditionen lösende Interpretation all dieser Urkunden 
führt dann doch zu einigen bemerkenswerten Neubewertungen hinsicht-
lich der Geschichte des Stifts. So ist die Unterstellung unter Freising bis ins  
9. Jahrhundert hinein gar nicht so eindeutig, sondern wird definitiv erst durch 
eine Urkunde Ludwigs des Frommen von 816 geregelt. Diese enthält übrigens 
den ersten Nachweis für das Patrozinium des hl. Candidus, auch wenn dessen 
Reliquien wahrscheinlich schon in den 780er Jahren nach Innichen gelangt 
sind. Entgegen der traditionellen Auffassung bestand der Konvent auch nicht 
bis ins 12. Jahrhundert aus Benediktinern, und er wurde auch niemals zu 
einem regulierten Chorherrenstift reformiert. Vielmehr muss der Übergang 
zur Aachener Kanonikerregel schon im 10. oder spätestens im 11. Jahrhundert 
erfolgt sein, was auch viel besser den allgemeinen Entwicklungen in der 
monastischen Landschaft des Hochmittelalters entspricht. Im Stift selbst ging 
man aufgrund der gefälschten ottonischen Diplome jahrhundertelang von 
einer Erneuerung durch einen Otto Rubeus imperator aus. Ursprünglich war 
damit wohl eher Otto II. als Otto I. gemeint; erst seit dem Spätmittelalter 
wurde die Verehrung des vermeintlichen Gründers auf den Vater übertragen.
 Über einzelne Punkte lässt sich natürlich weiterhin diskutieren. So liegt 
Innichen zwar zweifellos an einer verkehrstopographisch besonders wich-
tigen Stelle, doch ob die Klostergründung 769 wirklich der Kontrolle des 
Fernverkehrs dienen sollte, erscheint eher zweifelhaft; ein kleines Häuflein 
Mönche war ja für eine solche Aufgabe viel weniger geeignet als etwa eine 
militärische Befestigung, wie man sie weiter drauabwärts bei Anras gefunden 
hat. Auch muss man nicht unbedingt den Bayernherzog Arnulf († 937) für 
Güterentfremdungen im frühen 10. Jh. verantwortlich machen, schließlich 
weiß man vom Freisinger Bischof Dracholf († 926) bestimmt, dass er meh-
rere seinem Bistum unterstellte Klöster geschädigt hat – könnte nicht auch 
Innichen dazu gehört haben? Und wie zwingend muss man die Schenkung 
von Castello di Godego (in der heutigen italienischen Provinz Treviso) an 
Bischof Abraham von Freising 972 mit der ottonischen Politik gegenüber 
Venedig in Verbindung bringen? Lässt sich da nicht eher ein Zusammenhang 
mit der ungefähr gleichzeitigen Schenkung von Königsgut in Krain und somit 
Abrahams eigenes Interesse im Hintergrund sehen?
 Derlei Fragen zu stellen, bedeutet keineswegs eine Herabminderung der 
Leistung des Autors. Vielmehr ist es gerade seinen akribischen Untersuchungen 
zu verdanken, dass solche Diskussionen künftig auf einer wesentlich solideren 
Grundlage geführt werden können als bisher. Die Arbeit ist ursprünglich auf 
Italienisch verfasst und als Dissertation an der Universität Trient eingereicht 
worden. Lob gebührt deshalb nicht nur dem Autor, sondern auch Harald 
Krahwinkler, der die Mühe der Übersetzung auf sich genommen hat. Nur ein 
kleines Monitum zum Schluss: Im Editionsanhang werden für die Archivalien 
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im Münchener Hauptstaatsarchiv – anders als im Untersuchungstext selbst 
– veraltete Signaturen angegeben und außerdem Kopialbücher als Originale 
bezeichnet. Beides hätte sich durch das im Übrigen sehr gründliche Lektorat 
leicht korrigieren lassen.

Roman Deutinger

Barbara Stollberg-Rilinger, Maria-Theresia. Die Kaiserin in ihrer Zeit. 
Eine Biographie

München: C. H. Beck-Verlag 2017, 1083 Seiten, 30 Farb-, 52 s/w-Abbildungen, 
eine Karte und drei Stammtafeln.

Die 1914 in Wien in dritter Auflage verlegte ‚Österreichische Geschichte‘ von 
Hans Kralik1 setzt den Begriff ‚Österreich‘ gleich dreimal an den Anfang zentra-
ler Kapitel (Das theresianische Österreich; das josefinische Österreich; Das Entstehen 
des Kaisertums Österreich). Der die Herrschaft Maria-Theresias betreffende 
Abschnitt ist entlang des Konfliktes mit Preußen aufgebaut. Der Habsburgerin 
selbst kommt darin indes nur eine randständige Rolle zu. Friedrich II. steht 
ganz im Mittelpunkt und wird gleich eingangs genannt, wohingegen Maria-
Theresia namentlich kaum auftaucht (S. 204). Das Folgekapitel über Josef II. 
beginnt mit einem Superlativ: „Die österreichische Geschichte hat keine Gestalt 
aufzuweisen, die an Lebendigkeit und an Bedeutsamkeit den Sohn Maria-
Theresias überböte“ (S. 229). Der Sohn stellt gewissermaßen die Mutter in 
den Schatten, wie schon zuvor der preußische König als Feldherr und Politiker. 
Was bleibt da für Maria-Theresia? Zwei Jahrzehnte später, in einer für die Zeit 
in mancherlei Hinsicht sicherlich bemerkenswerten Arbeit, bemüht – diesmal 
im Kontext des österreichischen Ständestaates – Karl Tschuppik in seiner 
Biographie erneut den Gegensatz zu Preußen.2 Er stellt der Welt des „Befehlens 
und Gehorchens“ noch deutlicher die ‚österreichische Welt‘ der „Freuden und 
[des] Genusses“ an die Seite, die „das Leben erst lebenswert machen“ (S. 418). 
War also Maria-Theresia schlechthin nicht mehr als die ‚Reichshausfrau‘, wie 
das der Historiker Heinrich Kretschmayr in den 1930er Jahren vertrat, und ist 
ihre Persönlichkeit lediglich in Gegensätzen, so ganz ohne Eigenes, zu fassen?
 Allein ein kursorischer Blick in gängige Bibliotheksverzeichnisse weist 
für die Zeit zwischen 1920 und 2016, also noch vor dem Jubiläumsjahr 
2017, über 100 biographische Arbeiten größeren Umfangs aus. In der 
Buchbesprechung soll freilich keine Zusammenschau der Literatur über die 
in den Geschichtswissenschaften durchaus populäre Habsburgerin angestrengt 

1 Hans Kralik, Österreichische Geschichte, Wien 31914.
2 Karl Tschuppik, Maria Theresia, Amsterdam 1934.

STOLLBERG-RILINGER: Maria Theresia, 197–201


